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Anrede,

ich heiße Sie im Namen des Kriminalistischen Instituts des BKA hier im Hotel Oranien

herzlich willkommen.

Wir bei KI hatten uns in letztem Jahr dazu entschlossen, das KI 1 - Forum zu einem KI-

Forum auszuweiten. Die Rückmeldungen zu diesem neuen Veranstaltungszuschnitt

haben uns ermutigt auch in diesem Jahr diesen Ansatz fortzuführen.

Das Programm dieses Forum ist daher wieder breit gefächert und nimmt verschiedene

Problemstellungen aus der kriminalpolizeilichen Praxis auf.

Wissenschaftliche Erkenntnisse sind in der Polizeipraxis oftmals nicht beliebt, stellen

sie doch Gewohntes in Frage und bedeuten oft, dass größere Anstrengungen

unternommen werden müssen (Professionalisierung, Rationalisierung) - aber: die

Polizei muss bereit sein, die eigene Arbeit zu analysieren, um sich verbessern/weiter

entwickeln zu können. Sie benötigt Wissenschaft, um neuen Herausforderungen in der



Kriminalitätsbekämpfung und -verhütung adäquat begegnen zu können. Nicht zuletzt

dient die Wissenschaft auch als Grundlage rationaler Kriminalpolitik 1 

Um die Schwerpunkte der Forschung richtig zu setzen, muss aber von der Praxis

ausgegangen und diese auch immer wieder befragt werden. 

Während der unmittelbare Nutzen kriminaltechnischer und kriminalistischer Forschung

und Methodenentwicklung für die polizeiliche Sachbearbeitung meist auf der Hand

liegt, haben es kriminologische Erkenntnisse ungleich schwerer, tatsächlich bis zur

Sachbearbeiterebene zu gelangen und von dort auch verstanden und umgesetzt zu

werden. 

Hier sind Ergebnisse notwendig, die den Nutzen wissenschaftlicher Erkenntnisse für

die Kolleginnen und Kollegen vor Ort in den Präsidien und LKÄ greifbar machen. Sie

müssen auf die Praxis bezogen sein, sich an den Fragen täglicher Polizeiarbeit

orientieren. Das bedeutet aber auch, nicht lediglich Handlungsempfehlungen zu

formulieren, sondern zusätzlich relevante, empirisch gesicherte Informationen zu

vermitteln – Informationen, die in der Praxis anwendbar und gerade auch durch ihre

Verankerung in der wissenschaftlichen Theorie legitimiert sind.2

Aber wir müssen uns auch bewusst machen: Der Einsatz neuer Erkenntnisse aus der

Sicherheitsforschung muss rechtlich zulässig sein und einer Kosten-Nutzen-Analyse

standhalten. 

Wir müssen uns die Frage nach der gesellschaftlichen Akzeptanz stellen: Wie viel

Überwachung ist der Bürger bereit hinzunehmen – beispielsweise im Bereich der

Videoüberwachung oder der Internetüberwachung? 

Antworten kann uns hier die sozialwissenschaftliche Sicherheitsforschung liefern. Das

heißt, sozialwissenschaftliche und technologische Sicherheitsforschung müssen Hand

in Hand gehen!

                                                          
1 Prof. Dr. Jürgen STOCK, Vizepräsident beim Bundeskriminalamt: Sicherheit durch Forschung:
Erfordernisse und Chancen polizeirelevanter Forschung aus Sicht des BKA“ 1. Tag der Wissenschaft an
der Fachhochschule der Polizei Brandenburg, 06.März 2007
2 ebenda



Anrede,

das Programm der kommenden zwei Tage beinhaltet auch die Darstellung von

Forschungsergebnissen aus den polizeilichen Fachhochschulen.

Ich halte Forschung im Studium an den polizeilichen Fachhochschulen nicht nur für

begrüßenswert, sondern für erforderlich: Die FHs müssen praxisorientiert, aber

zugleich wissenschaftlich ausgerichtet sein.

Ich freue mich daher über die Initiative verschiedener Fachhochschulen der Polizei, den

Studiengang „Bachelor of Arts – Police Service“ einzuführen. 

Die dahinter stehende Überzeugung, dass Polizeianwärter noch stärker als bisher an

wissenschaftliches Denken und Arbeiten herangeführt werden sollten, entspricht

unseren täglichen Erfahrungen im BKA: Ständig neue und immer komplexere

Kriminalitätsphänomene erfordern einen neuen Typus von Polizeibeamten: Nicht mehr

nur der Crimefighter, sondern der analysierende und reflektierende Praktiker mit

sozialwissenschaftlicher Methodenkompetenz wird künftig zunehmend gefragt sein. 

Ich begrüße es daher sehr, dass die Fachhochschule des Bundes – nach Einrichtung des

neuen Fachbereichs Kriminalpolizei – dort die Einführung des Bachelor-Studienganges

bis 2009 anstrebt.

Die Einführung des Bachelor-Studiengangs ist auch ein wichtiger Schritt zur

Angleichung polizeilicher Ausbildungsabschlüsse im europäischen und internationalen

Hochschulraum.

Daher sollte unser Ziel sein, polizeirelevante Forschung auch auf internationaler –

insbesondere europäischer – Ebene zu vernetzen und mitzugestalten: 

Angesichts der zunehmend grenzüberschreitenden Ursachen und Wirkungen von

Kriminalität müssen wir nicht nur Sicherheit, sondern auch Sicherheitsforschung noch

stärker von Europa her denken.



An dieser Stelle sei mir der Hinweis auf das Arbeitsprogramm des Europäischen

Sicherheitsforschungsprogramms erlaubt, das insgesamt folgende Themenblöcke

umfasst:

1. Schutz vor Terrorismus und Kriminalität

2. Schutz kritischer Infrastrukturen

3. Grenzsicherung

4. Wiederherstellung der inneren Sicherheit im Krisenfall

5. Integration, Zusammenschaltung und Interoperabilität von Sicherheitssystemen

6. Sicherheit und Gesellschaft

7. Koordinierung und Strukturierung der Sicherheitsforschung

Die von uns geplanten Forschungsprojekte sollten in ausgewählten Bereichen auch in

engem Schulterschluss mit anderen, polizeiexternen Hochschulen und Unternehmen

der Wirtschaft durchgeführt werden. 

Wie ich zuvor aufgezeigt habe, ist die Polizeipraxis zwingend auf Impulse von außen

angewiesen!

Anrede,

damit die Polizei ihre zunehmend komplexen Aufgaben als Sicherheitsbehörde auch in

Zukunft bewältigen kann, brauchen wir dringend Forschung innerhalb der Polizei, aber

auch intensive Kooperation mit externen Forschungseinrichtungen und Hochschulen.

Ich bin davon überzeugt, dass es uns auf der Basis des Erfahrungswissens unserer

Sicherheitsbehörden, gepaart mit wissenschaftlichen Methoden und Erkenntnissen,

gelingen wird, den Herausforderungen der Kriminalitätsbekämpfung auch in Zukunft

wirksam zu begegnen. 



Vom KI-Forum erwarten wir - über die Darstellung der einzelnen

Forschungsergebnisse hinaus - vor allem einen Mehrwert aus dem

Informationsaustausch und der Verbreitung von „good practice“-Beispielen.

Ich wünsche uns allen eine fruchtbare und interessante Veranstaltung.
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